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DieGemobbtenatmetenauf
Eine neue Studie zeigt, dass die Schulschliessung fürmancheKinder auch Vorteilemit sich brachte.

Helena Krauser

Als der Bund im Frühjahr die
Schliessung der Schulen be-
schloss, war der Tenor schnell
klar: Für viele Kinder in sozial
schwächerenFamilienbedeutet
dasHomeschooling einegrosse
zusätzlicheBelastung.Vorallem
Schülerinnen und Schüler, die
ohnehin schon Schwierigkeiten
haben, den Schulstoff zu be-
wältigen, hatten grosse Mühe,
Zuhause mit demHomeschoo-
ling zurechtzukommen. Neue
Studienzeigennun,dassbeidie-
sen Beobachtungen zwei Grup-
pen vergessen gingen. Das sind
einerseits diejenigen Kinder,
denen die Schulschliessung
einengrossenBerg an täglichen
Sorgennahm,undandererseits
die Sozialarbeiter in den Hei-
men, für die derLockdowneine
grosse zusätzliche Belastung in
der ohnehin schon herausfor-
dernden Arbeit mit Jugendli-
chen bedeutete.

KeinsozialerDruckdurch
MitschülerundLehrer
Für manche Schülerinnen und
Schüler, deren schulischer All-
tagnormalerweise von sozialen
ÄngstenundSorgendurchzogen
ist, konnte das Lernen ausser-
halb der Schulräume ohneMit-
schüler und Lehrer in gewisser
Weise eine Entlastung sein.
MarcSchmid,LeitenderPsycho-
loge an der Universitären Psy-
chiatrischen Klinik für Kinder
und Jugendliche (UPKKJ) kann
diese Beobachtung bestätigen.
«Subgruppenmit Jugendlichen,
welchedieSchule sozial undbe-
züglich des Leistungsanspru-
ches stresst oder die beispiels-
weisemitMobbingErfahrungen

gemacht haben, konnten zu
Hause teilweise besser lernen
als inder Schule.»Schülerinnen
undSchülermit psychischenEr-
krankungenseienbesondersda-
von betroffen, da diese tenden-
ziell häufiger soziale Probleme
mit Mitschülern bis hin zum
Mobbing haben.

Schulstartmit gemischten
Gefühlen
Als nach den Sommerferien die
Schule wieder für alle öffnete,
warendiemeistenSchülerinnen
undSchüler froh.Aber auchhier
gibt es eine Kehrseite: Schmid
beobachtet, dass es imSommer
eherwenigerBedarf fürKrisen-
interventionenbeiFamiliengab.
In den letztenWochen habe die
Nachfrage allerdings wieder
deutlichzugenommen.«Dashat
einerseits sicherlich damit zu
tun, dass die Schule wieder an-
gefangen hat und die Jugend-
lichen wieder mehr gefordert
werden. Andererseits zeigt es
auch, dass sich viele Familien
mittlerweile zunehmend in
einemErschöpfungszustandbe-
finden», so Schmid.

Aus seinerErfahrungberich-
tet Schmid, dass in solchen Er-
schöpfungsmomentenzweiSze-
narien zubeobachten sind.Ent-
weder es kommtzurEskalation,
oder die Eltern geben in ihrer
Fürsorge nach, was ein Zurück-
kommen zum Normalzustand
sehrerschwert.NebenderFreu-
de über die wiedergewonnene
Struktur und das Wiedersehen
mit den Mitschülern habe der
Schulstart auchSorgengeweckt.
Die Angst, sich selbst oder die
Eltern und Grosseltern mit Co-
vid-19anzustecken, sei bei eini-
gen Jugendlichen sehr präsent.

Besonders überrascht war
Schmid über die Aussagen von
inHeimen lebendenKindernzu
ihrerPerspektive auf die beson-
dereLagewährendderCorona-
krise.Diesewurden für eineStu-
die der UPKKJ in Kooperation
mit dem Fachverband Integras
über ihre Sicht auf die beson-
dereLagewährendderCorona-
krise befragt.

Arbeitsbelastungder
Sozialarbeiter stieg starkan
MitderStudiewollendieVerfas-
serinnen und Verfasser auf die
Situation der Menschen in der
stationärenKinder- und Jugend-

hilfe hinweisen, da diese ihren
Beobachtungen zufolge in der
öffentlichenDiskussion verges-
sen gingen.

Die Sorge der Jugendlichen
drehte sichvor allemumdiege-
sundheitlicheundfinanzielle Si-
tuation ihrer Familien. Jeder
Vierte ist ausserdem besorgt,
dass die Krise die Familie psy-
chischbelasten könnte.Ausser-
dem fehlte den Jugendlichen,
die den Lockdown nicht im fa-
miliären Umfeld verbringen
konnten, die Nähe zu Mitmen-
schen.DasVermissenderFami-
lie und Freunde war allgegen-
wärtig. Dadurch, dass viele der

jungen Menschen in der Krise
lange Zeit nicht nach Hause
konnten und wenig oder gar
keineBesuche empfangendurf-
ten, sind bei vielen die ohnehin
schon beschränkten sozialen
Kontakte eingebrochen.

Positiv bewerteten die Ju-
gendlichendieArbeit derErzie-
her und Sozialpädagoginnen.
Sie geben an, dass die Arbeits-
belastung ihrer Betreuungsper-
sonen aus ihrer Perspektive hö-
her gewesen sei, und schätzen
vor allemdie vermehrteFürsor-
ge, die pädagogische Präsenz
und die Kulanz bezüglich Tele-
fon- und Spielzeiten.

Für manche Schüler bedeutet der Gang zur Schule eine alltägliche Belastung. Bild: Hannes Thalmann

Vorstoss fürmehr
Chancengleichheit
Interpellation Im Juli sorgte die
BaslerAusgleichskasse füreinen
Eklat: In einem Stelleninserat
suchtedieBehördeexplizit eine
Person zwischen zwanzig und
vierzig Jahren für eine«einfache
kaufmännische Tätigkeit» (die
bz berichtete). Das Inserat ver-
letzte die in der Verfassung
sowie imPersonalgesetz veran-
kerte Chancengleichheit.

DerVorfall hat nun auchdie
Politik erreicht. SVP-Grossrätin
GiannaHablützel-Bürki reichte
eine Interpellation ein, in wel-
cher sie der Ausgleichskasse
einen «klaren Verstoss gegen
den inderBundesverfassungge-
währtenSchutz vorAltersdiskri-
minierung» vorwirft. Hablüt-
zel-Bürki formuliert überdies
einen ausführlichen Fragenka-
talog. Unter anderem will sie
wissen, ob es als professionell
erachtet werde, wenn ein dem
Staat zugeordneter Betrieb be-
wusst eine Person unter vierzig
Jahren einstellen will. Zudem
fragt sie, welche Massnahmen
der Kanton ergreifen will, um
den Arbeitsmarkt künftig für
Ältere attraktiv zumachen. Die
Interpellation soll in der Gross-
ratssitzung vom 14. Oktober
thematisiert werden. (juf)

Gartenbäder trotztenCorona
Die drei städtischenGartenbäder blicken trotz verspätetem
Saisonstart auf einen guten Sommer zurück.

Bilanz In Baselwurde trotzCo-
rona fleissig geplanscht. Das
Sportamt blickt zufrieden auf
die Gartenbadsaison 2020 zu-
rück. Dies, obwohl der Badi-
sommer sechs Wochen später
als geplant startenmusste.Trotz
Spätstart pilgerten von 6. Juni
bisMitteSeptember361967Ba-
defreudige in die Gartenbäder
St.Jakob, Eglisee und Bachgra-
ben. In Letzterem dauerte die
Saison gar noch zwei Wochen
länger.

«Wir sind sehr zufrieden,
denn anfangs hatten wir viel
schlechtere Zahlen erwartet»,
sagt Peter Portmann, Leiter
Bäder, Kunsteisbahnen und
Gastronomie beim Sportamt.
Portmann liefert mehrere Er-
klärungsansätze für das gute
Resultat: «Einerseits war es ein
wichtiger Faktor, dass vieleBas-
lerinnen und Basler ihre Som-
merferien hier verbracht ha-
ben.» Unterstrichen wird dies
dadurch, dass die besucher-
reichsteWochedes Jahres indie
Sommerferienzeit fiel: Vom 3.
bis 9.August strömtendiemeis-

ten Wasserratten in die Badis.
Am besucherreichsten Tag,
dem 9. August, passierten fast
12000Gäste die Drehkreuze.

Ein weiterer Grund für die
positiveBilanz sei, soPortmann,
die eher liberale Handhabung
der Coronaschutzkonzepte in
Basel: «Wirwolltenexplizit dort
für Sicherheit sorgen, wo sich
die Leute nahe kommen kön-
nen, also etwa im Kassen- oder

Restaurantbereich und in den
Garderoben.Ansonsten setzten
wir auf den gesunden Men-
schenverstand: Dort, wo die
Leute schwammen und in der
Sonne lagen, sollte die Freude
daranauch imVordergrund ste-
hen dürfen.» Diese Handhabe
sei bei den meisten Gästen
enorm gut angekommen.

Trotzdem müssen auch die
BaslerGartenbäder einenBesu-
cherrückgang hinnehmen. Im
Vergleich zumVorjahrwaren es
13Prozentweniger. «Alles in al-
lem habenwir ein gutes Durch-
schnittsjahr erlebt – das ist in
Coronazeitenbereits vielwert»,
sagt Portmann. Auch das Wet-
ter, das indiesemSommer zwar
meist gut war, aber kaum Re-
kord-Hitzeniveaus erreichte,
habe dazu beigetragen. Ganz
unfroh ist Portmann über diese
Tatsachenicht:«DasWetterwar
genau richtig.DerAndrangwar
immer gut, aber nie so riesig,
dass wir die Kassen hätten
schliessen müssen, um eine si-
chere Badeatmosphäre zu ge-
währleisten.» (juf)

Auch in diesem Sommer: Reges
Treiben in den Basler Badis.

Bild: Nicole Nars-Zimmer

BaslerTourismusbrach im
Sommerum63Prozentein
Statistik Ein Schock, der zu er-
warten war: Der Tourismus litt
in Basel-Stadt in Folge der Co-
rona-Pandemie indenSommer-
monaten heftig. Dies belegen
die jüngsten Behebungen des
Bundesamts für Statistik (BFS).

DiesenzufolgegehörtBasel,
wasdieAnzahlLogiernächte im
Kantonbetrifft, zu dengrössten
Verlierern inderSchweiz.Wenn
man den Vorjahreswert zum
Vergleich heranzieht, weist Ba-
sel über die Monate Juni, Juli
und August einen Einbruch um
63 Prozent auf. Besonders der
Juniwardabei einKrisenmonat:
Statt 138 548Logiernächtenwie
im Jahr zuvorwurdennun ledig-
lich30249–einVerlust vonüber
78 Prozent – verzeichnet.

Dass insbesondereausländi-
scheGäste fern bleiben und die
Zahlen somit einbrechen, ist für
die Hotellerie im Krisenjahr
2020 nichts Neues. Trotzdem
lässtderBerichtdesBFSaufhor-
chen:Während urbaneGebiete
wie Basel – oder die Spitzenver-
lierer Zürich (–77%) und Genf
(–75%) – leiden, blühenRandre-
gionenauf.DanielEgloff,Direk-
tor vonBaselTourismus, erklärt
sich dieses Auseinanderklaffen

so: «Je internationaler und ur-
baner eine Destination aus-
gerichtet ist, desto härter wird
sie durch Covid-19 getroffen.
Alpine Gebiete hingegen kön-
nendieFolgenmit einemgestie-
genenAnteil an SchweizerGäs-
ten besser abfedern oder über
die Sommermonate gar Zu-
wächse erzielen.» Tatsächlich
sindes Inlandgäste, die gesamt-
schweizerisch immerhin etwas
Resultatkosmetikbetreiben:Mit
2,2MillionenNächtenmachten
sie im August zwei Drittel der
Bettbelegungenaus.Gleichwohl
bleibendieZahlenalarmierend.

InBasel kommendieTouris-
mus-Ströme hingegen zumeist
aus dem Ausland. Folglich ver-
misstedieHotellerie inderStadt
vor allem Reisende aus dem
nordamerikanischensowiedem
asiatischen Raum schmerzlich.
«Ebenfalls gravierend war der
starkeRückgang anGeschäfts-,
Messe- und Kongressgästen
sowie derWegfall vonGrossan-
lässen wie des Basel Tattoos»,
ergänztEgloff.Aussicht auf bal-
digeBesserungerkenntderTou-
rismusdirektor angesichts der
weiter bestehenden Reiseunsi-
cherheit nicht. (juf)

Polizei nimmt
weiterePerson fest
Todesfall Am Montag verstarb
ein 15-Jähriger in einer Woh-
nung in der Theodor-Herzl-
Strasse. Er war einer von rund
einem halben Dutzend Gästen
an einer Geburtstagsparty.
Wahrscheinlich hat der Jugend-
liche einen Drogencocktail aus
Xanax, LSD, Hustensaft und
Methadon zu sich genommen.
Nach der Party sei man in die
Wohnung inderTheodor-Herzl-
Strasse weitergezogen, sagen
Freunde gegenüber dem
«Blick». Dem 15-Jährigen ging
es zu diesem Zeitpunkt schon
schlecht, doch er soll jegliche
Hilfe abgelehnt haben. Später
schlief er ein, seine Freunde
ebenfalls. Als sie ihn amAbend
weckenwollten, fühlten sie kei-
nen Pulsmehr bei ihm.Darauf-
hin riefen siedieRettungskräfte.
Wieso es dabei zu einer Verzö-
gerung von rund einer Stunde
kam, istGegenstandderErmitt-
lungen.

DreiErwachseneundzwei
JugendlicheunterVerdacht
Die genaue Todesursache des
Jugendlichen ist unklarundwird
von der Basler Staatsanwalt-
schaft ermittelt. Eine 15-Jährige
wurde bereits Anfang Woche
von der Polizei festgenommen.
Sie steht unter Verdacht der
unterlassenenHilfeleistung. Sie
sei mittlerweile wieder auf frei-
em Fuss, sagt Peter Gill, Spre-
cher der Staatsanwaltschaft:
«Das Verfahren gegen sie läuft
jedochweiter.»

Wie die Staatsanwaltschaft
gegenüber «Blick» bestätigte,
wurde ein weiterer mutmassli-
cher Partygast festgenommen.
Es handelt sich dabei um eine
16-Jährige.«Insgesamtwirdnun
gegendreiErwachseneundzwei
Jugendliche wegen Verdachts
der Unterlassung der Nothilfe
ermittelt», sagt Gill. (bz)
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